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Branche: Dienstleistung 
 
Helmut Hasenhait und Adnan Munawar 
 
An seinen Zielen festhalten 
 
†ber hundert Bewerbungen in eineinhalb Jahren Ð Adnan Munawar musste Durchhaltevermšgen 
beweisen. Seine FŠhigkeiten als IT-Fachkraft stellte der ausgebildete informationstechnische 
Assistent jedoch nie in Frage. Mit Hilfe eines IT-Personaldienstleisters bekam der 30-JŠhrige endlich 
die Chance, sein Kšnnen unter Beweis zu stellen. 
 
An die Zeit seiner Arbeitslosigkeit erinnert sich Adnan Munawar nicht besonders gern. Von September 2009 
bis April 2011 verschickte der IT-Techniker eine Bewerbung nach der anderen – ohne das erhoffte Ergebnis. 
„Die Absagen zermürben auf Dauer natürlich“, schildert er diese Zeit. „Dazu kommt der steigende Druck, 
sich vielleicht doch etwas anderes suchen zu müssen.“ Aber als Hilfsarbeiter, sagt er, habe er für sich keine 
wirkliche Perspektive gesehen. 
 
Auf die eigenen FŠhigkeiten vertrauen 
Adnan Munawar setzte alle Hebel in Bewegung, um seine berufliche Zukunft in dem Feld zu finden, in dem er 
sich auskennt. Zwei Jahre lang hatte er während seines Informatikstudiums an der Hochschule für Technik 
Stuttgart als studentische Hilfskraft gearbeitet. Doch nach dem abgebrochenen Studium fehlte es ihm 
zunächst an Arbeitspraxis. „Die meisten Arbeitgeber wünschen sich im Idealfall jahrelange Berufserfahrung“, 
sagt er. „Damit konnte ich leider nicht dienen.“ Dennoch wollte er an den einmal gesteckten Zielen 
festhalten. 
 
Selbstsicherheit und Freundlichkeit als Pluspunkte 
Im April 2011 macht sich sein Durchhaltevermögen endlich bezahlt. Adnan Munawar bewirbt sich auf eine 
Stelle als Junior-IT-Techniker bei dem IT-Personaldienstleister PerfectStaff. Die Anzeige hatte er online auf 
der Internetseite der Bundesagentur für Arbeit gefunden. Bei einem Bewerbertag lernt er den 
Geschäftsführer von PerfectStaff GmbH Helmut Hasenhait kennen. Der Personalmanager ist nach einem 
Gespräch von dem Kandidaten und seinem selbstsicheren Auftreten angetan. „Herr Munawar ist kompetent, 
ruhig und freundlich. Darauf kommt es bei Computerproblemlösungen und im Umgang mit wartenden 
Mitarbeitern an.“ Nach einem Vorstellungsgespräch bei dem Kunden Getronics (Deutschland) GmbH, der für 
ein Projekt in Aalen eine zuverlässige IT-Fachkraft sucht, erhält er am 9. Mai 2011 einen unbefristeten 
Arbeitsvertrag durch den IT-Personaldienstleister.  
 
Es kommt auf einen langen Atem an 
Inzwischen ist Adnan Munawar als IT-Fachkraft unentbehrlich. An mehreren Standorten ist er für die 
Entstörung von PC- und Druckerproblemen vor Ort bei Kunden von Getronics verantwortlich. Zuverlässig, 
freundlich und mit hohem Einsatz beseitigt er alle Probleme, die den Enduser von der Arbeit abhalten. Im 
Oktober wird er nach einem weiteren Personalgespräch bei Getronics (Deutschland) GmbH übernommen 
und gehört nun zur Stammmannschaft des international tätigen ICT-Dienstleisters. „Das ist das Beste, was 
ihm passieren kann“, freut sich Hasenhait mit ihm. Beide wissen: Manchmal kommt es auf einen langen 
Atem an – und eben auf klare Ziele.  
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Branche: Dienstleistung 
 
Axel Knopff und Patrick Poier 
 
Mit Geduld und Zuversicht schafft man alles 
 
Um schwere EisentrŠger in den 40. Stock eines Hochhauses zu heben, braucht ein Baukran eine gut 
abgestimmte Hydraulik. AK Regeltechnik kŸmmert sich darum, dass Pumpen, Ventile und 
Steuerelemente perfekt ineinandergreifen Ð und Patrick Poier zeichnet die hydraulischen 
Komponenten. Der 29-JŠhrige hat endlich seinen Traumjob gefunden. 
 
Um sieben Uhr morgens steigt Patrick Poier aus dem Auto, geht in sein Büro und schaltet den Rechner an. 
Die nächsten Stunden plant und entwirft der gelernte technische Zeichner Ölhydraulikkomponenten am 
Computer. Ein paar Räume weiter werden seine Konstruktionen umgesetzt und von Kollegen regelmäßig 
kontrolliert. Erst wenn alles so funktioniert, wie von ihm gezeichnet, werden die hochwertigen 
Hydraulikprodukte an die Kunden der niedersächsischen AK Regeltechnik GmbH ausgeliefert. 
 
Durchhaltevermšgen bringt den Erfolg 
 
Dass er heute endlich als technischer Zeichner arbeitet, verdankt Patrick Poier vor allem seiner Ausdauer. 
Denn nach seinem Abschluss im Jahr 2006 interessieren sich Arbeitgeber mehr für seine Fähigkeiten als 
Programmierer. Als er krank wird, an einer Reha-Maßnahme teilnehmen muss und wegen der 
Wirtschaftskrise seinen Job verliert, hat er rund drei Jahre lang gearbeitet – aber kaum als technischer 
Zeichner. Nach der krankheits- und konjunkturbedingten Auszeit ist er im Sommer 2011 kurz davor, wieder 
bei seiner alten Firma als Programmierer anzufangen – da erhält er von seinem Jobcenter das 
Vermittlungsangebot für AK Regeltechnik. „Endlich der Job, den ich immer wollte“, sagt der 29-Jährige. 
 
FŠhigkeiten und Persšnlichkeit Ÿberzeugen sofort 
 
Axel Knopff, Geschäftsführer von AK Regeltechnik, suchte einen technischen Zeichner, der in seinen 
mittelständischen Betrieb passt. „Außer bei den technischen Fähigkeiten muss es da natürlich auch 
menschlich stimmen“, sagt der Unternehmer. In beiden Bereichen überzeugte Patrick Poier, der sich bei AK 
Regeltechnik nur wenige Tage nach der Stellenmeldung an das Jobcenter bewarb. „Herr Poier bringt Talent, 
großes Interesse an technischen Entwicklungen und eine aufgeschlossene Art mit“, schwärmt Knopff von 
seinem neuen Mitarbeiter. Nach wenigen Kennenlerngesprächen bot er ihm direkt eine unbefristete 
Festanstellung an. „Er ist ein echter Gewinn für meinen Betrieb.“ 
 
Gemeinsam in die Zukunft investieren  
 
Der neuen Herausforderung stellt sich der 29-Jährige mit dem gleichen Ehrgeiz und Optimismus wie der 
Stellensuche. Nach seiner Ausbildung hat Patrick Poier mit Lasertechnik gearbeitet, jetzt arbeitet er mit 
Ölhydraulik. „Mit Geduld und Zuversicht schafft man alles“, sagt er. Und mit ein bisschen Unterstützung. Die 
erhält er von seinem Chef, der ihn für eine Schulung zum Thema Ölhydraulik angemeldet hat. „Talente muss 
man fördern“, sagt Axel Knopff, „das hilft ja später auch mir.“ 
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Branche: Dienstleistung 
 
Henning SchŸtz und Gerd-Heinz Bauer 
 
Elektronikexperte und Menschenkenner 
 
Sinusleistung, Frequenzgang und LaststabilitŠt Ð was fŸr viele Menschen Fachchinesisch ist, gehšrt 
fŸr Gerd-Heinz Bauer zum Alltag. Als Berater in Sachen Hi-Fi und TV sieht sich der 58-JŠhrige auch 
als Dolmetscher, der seinen Kunden mit Kompetenz, Geduld und einer guten Portion 
Menschenkenntnis die komplizierte Hi-Fi-Welt nŠherbringt.  
 
Wer nach einer hochwertigen Musikanlage suchte, rannte bei Gerd-Heinz Bauer zwölf Jahre lang offene 
Türen ein: Über diesen Zeitraum führte er als Inhaber ein Geschäft für digitale High-End-Produkte. Doch 
irgendwann kam er gegen den Preiskampf der Konkurrenz nicht mehr an. Die Kunden ließen sich zwar gerne 
von dem gelernten Kaufmann beraten, allerdings gaben sie ihr Geld dann woanders aus. Schweren Herzens 
musste er 2008 seinen Traum von der Selbständigkeit aufgeben.  
 
Produktkenntnisse und Beratungserfahrung Ÿberzeugen 
Es folgen zahlreiche Bewerbungen und genauso viele Absagen. Die Zeit der Arbeitslosigkeit ist für ihn von 
Ruhelosigkeit geprägt. Ihm fehlt die tägliche Aufgabe, der Kundenkontakt, die Freude an der Beratung. Zwei 
Jahre gehen ins Land, bis Gerd-Heinz Bauer endlich Gelegenheit bekommt, sich vorzustellen – der 
Elektrofachmarkt expert Klein in Raunheim sucht kompetente Verkäufer. Das Gespräch läuft gut, doch zwei 
Wochen später kommt die ernüchternde Nachricht: Ein anderer Bewerber habe den Vorzug erhalten. 
Abermals zwei Wochen später folgt die unverhoffte Wende. Der Elektronikmarkt lädt ihn ein, doch einmal 
Probe zu arbeiten. Seine Produktkenntnisse und die Beratungserfahrung sowie der Umgang mit Kunden und 
Kollegen überzeugen schnell. Einem Vertrag steht nichts mehr im Wege. 
 
Einen guten Draht zur Šlteren Kundschaft 
Seit Mai 2010 kann Gerd-Heinz Bauer nun seine langjährige Erfahrung und Kompetenz im Elektrofachmarkt 
in Raunheim einbringen. Während er in den Jahren seiner Selbständigkeit vor allem den Kontakt zu einer 
überschaubaren Stammkundschaft pflegte, ist der Kreis seiner Klienten nun wesentlich größer und 
abwechslungsreicher. Vor allem die älteren Marktbesucherinnen und -besucher fühlen sich bei dem 58-
Jährigen gut aufgehoben: „Die heutigen Produkte sind so vielfältig, dass viele ältere Menschen überfordert 
sind. Eine solide Beratung, die auf die Bedürfnisse der Menschen eingeht, ist daher entscheidend.“ Auch der 
Personalleiter Henning Schütz weiß die Qualitäten des neuen Mitarbeiters zu schätzen: „Herr Bauer besitzt 
eine enorme Beratungskompetenz und großes Einfühlungsvermögen. Er schafft so eine emotionale Bindung, 
die gerade von älteren Kunden geschätzt wird.“ 
 
ãIch bin dankbar fŸr diese ChanceÒ 
Gerd-Heinz Bauer hat bewiesen, dass er gerade wegen seines Alters ein guter Kundenberater ist. Seine 
langjährige Erfahrung und seine Menschenkenntnis machen ihn zu einem der umsatzstärksten Verkäufer 
und zu einem beliebten Kollegen. Henning Schütz bestätigt: „Durch seine fachliche Kompetenz und sein 
offenes Wesen steht Herr Bauer gerade den jüngeren Kollegen beratend zur Seite. Man kann sagen, er hält 
die Mannschaft hier zusammen.“ Und auch die Kunden loben ihn bei der Geschäftsführung: Man habe sich 
wahrlich als König gefühlt. 
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Branche: Dienstleistung 

 
Vanessa Combes und Vlado Djurak 
 
Der Mann fŸr alle FŠlle 
 
Der Buchsbaum kommt nicht ungeschoren davon, der Teller nicht ungespŸlt. Als 
Hausmeistergehilfe im Parkhotel Wehrle legt Vlado Djurak dort Hand an, wo gerade Hilfe gebraucht 
wird. Der 59-jŠhrige Mann fŸr alle FŠlle genie§t sein weites Aufgabenfeld Ð nach zwšlf Jahren ohne 
Arbeit.  
  
1972 kommt Vlado Djurak aus dem damaligen Jugoslawien nach Deutschland. Arbeitskräfte sind gesucht, 
auch ohne abgeschlossene Ausbildung findet er schnell eine Stelle als Monteur bei einem großen 
Elektronikhersteller. 22 Jahre lang hat er dort ein Auskommen, dann gerät die Firma in die Krise. 
Entlassungen folgen, auch der gebürtige Kroate muss gehen. Plötzlich steht er auf der Straße.  
 
Aufgeben kommt nicht in Frage 
Überall in Deutschland sucht der Monteur nach einer neuen Stelle. Sein fortgeschrittenes Alter und seine 
fehlende Ausbildung machen ihn jedoch für den Arbeitsmarkt unattraktiv. Die Jahre in der Arbeitslosigkeit 
reihen sich aneinander wie die Absagen, die Vlado Djurak ein ums andere Mal in seinem Briefkasten findet. 
Manchmal scheint ihm seine Lage aussichtslos: „Ich wollte ja arbeiten. Das Herumsitzen machte mich 
krank.“ Dennoch, aufgeben kommt für ihn nicht in Frage. Er nimmt an Weiterbildungsmaßnahmen teil, 
beispielsweise zum Gärtner.    
 
Der Arbeitsvermittler Ÿberbringt die Unterlagen persšnlich 
Nach über zehn Jahren Arbeitslosigkeit zieht Vlado Djurak in den Schwarzwald. Hier trifft er auf Hellmut 
Kohlermann. Der Arbeitsvermittler engagiert sich sehr für seinen neuen Kunden. Eigenhändig überbringt er 
dessen Bewerbungsunterlagen potenziellen Arbeitgebern – unter anderem dem Parkhotel Wehrle in Triberg. 
Dort erhält Vlado Djurak Gelegenheit, sich persönlich vorzustellen. Seine freundliche und zuvorkommende 
Art überzeugen sofort. Er erhält eine befristete Anstellung als Gartengehilfe und nutzt seine Chance. 
Direktionsassistentin Vanessa Combes: „Vlado ist unheimlich pünktlich, sehr zuverlässig und erledigt seine 
Aufgaben selbstständig. Es ist perfekt. Wir müssen uns um nichts kümmern.“ 
 
Festes Mitglied des Teams 
Vlado Djurak hat es geschafft. Inzwischen ist er ein festes Mitglied des Hotelteams. Seine Aufgaben findet 
er nicht mehr nur im Garten. Als Hausmeistergehilfe ist er überall im Hotel unterwegs und schaut, wer 
Unterstützung gebrauchen kann. Viel Zeit verbringt er in der Küche, wo er dem Koch zur Hand geht. Der 59-
Jährige ist zufrieden: „Ich fühle mich jetzt viel besser als während meiner Arbeitslosigkeit und kann mein 
Leben wieder genießen.“  
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Branche: Pflege 
 
Michaela Giehl und Jenny Gerritz 
 
Jeden Tag eine neue Geschichte 
 
Manchmal geht es nur darum, zuzuhšren. Eine Stunde, zwei Stunden sitzen sie dann zusammen vor 
dem Haus. Jennifer Gerritz nickt der alten Dame aufmunternd zu, mehr Aufforderung bedarf es nicht 
Ð 101 Lebensjahre bieten viel ErzŠhlstoff. Gegen Abend bringt die 27-JŠhrige die ErzŠhlerin wieder 
zurŸck in ihr Zimmer im Seniorenpflegeheim Sonnenhang. Wenn sie anschlie§end nach Hause fŠhrt, 
wei§ Jennifer Gerritz, dass sie etwas Sinnvolles getan hat.   
 
Nicht immer fühlte sich die junge Frau am Ende des Tages so ausgeglichen und zufrieden. Nachdem ihr alter 
Arbeitgeber Insolvenz anmelden musste, war sie vier Jahre lang arbeitslos. Ein Tag glich dem anderen. Sie 
stand früh auf, brachte ihren heute fünfjährigen Sohn in den Kindergarten, erledigte den Haushalt und 
suchte im Internet nach Stellenangeboten. „Das Schlimmste war, dass meine Freunde am Abend etwas zu 
erzählen hatten. Ich selbst erlebte ja nichts – und konnte deshalb auch nichts erzählen“, sagt Jennifer 
Gerritz.  
 
Von Beginn an motiviert 
Das Angebot der Arbeitsagentur, an einem Wiedereingliederungskurs teilzunehmen, brachte schließlich den 
Stein ins Rollen: Jennifer Gerritz besuchte eine weitere Schulung und erhielt den Schein zur Betreuung 
demenzkranker Menschen. Damit qualifizierte sie sich für ihre heutige Stelle. Seit sechs Monaten arbeitet 
die junge Frau aus Isert als „Zusätzliche Betreuungskraft nach Paragraph 87b“ – so die offizielle 
Bezeichnung ihrer Position – im Seniorenpflegehaus Sonnenhang in Mehren. Von einer Freundin erfuhr sie, 
dass die Einrichtung eine Krankheitsvertretung suchte. Es folgten ein Telefonat und ein persönliches 
Gespräch mit der Heimleiterin Michaela Giehl. Einen Tag später, am 15. Mai 2011, trat Jennifer Gerritz 
bereits ihre Stelle an. „Das Beste, was uns passieren konnte“, sagt ihre Chefin. „Obwohl die Kollegin wusste, 
dass wir ihr vorerst nur eine Vertretungsstelle geben konnten, hat sie ihre Aufgaben von Anfang an mit viel 
Motivation und Freude durchgeführt.“  
 
Ein gutes GefŸhl, gebraucht zu werden 
Das Engagement fällt Jennifer Gerritz nicht schwer. Wenn sie morgens die Auffahrt zum Seniorenpflegeheim 
hochfährt, ist sie sich bewusst, gebraucht zu werden. Ob Gymnastik mit den Bewohnerinnen und 
Bewohnern, Bingo-Abende oder Gruppenausflüge ins Kino, in den Zoo oder zum Kegeln: Bewohnerinnen, 
Bewohner, Kolleginnen und Kollegen haben die zierliche blonde Frau schnell ins Herz geschlossen und 
Vertrauen zu ihr gefasst.     
 
Endlich wieder unabhŠngig 
Die Zuverlässigkeit und der Einsatz der inzwischen zweifachen Mutter wurden belohnt. „Durch den Wegfall 
einer Kollegin konnten wir Frau Gerritz eine feste Stelle anbieten“, sagt Michaela Giehl. Als Jennifer Gerritz 
die Nachricht bekam, fiel eine schwere Last von ihren Schultern. Der Spaß an der Arbeit und die finanzielle 
Unabhängigkeit geben ihr neuen Mut – und Erzählstoff für den Austausch mit Freunden.  
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Branche: Pflege 
 
Jana Poturnak und Anna Meder 
 
Alles auf Start 
 
Jeder Lebenslauf weist BrŸche auf. Bei manchen Menschen Šhneln diese BrŸche aber eher GrŠben, 
die das Vorher vom Nachher restlos trennen. Anna Meder kam 2001 aus Russland nach 
Deutschland. Neues Land, neue Sprache, neue Kultur Ð auch auf dem Arbeitsmarkt musste die 
damals 47-jŠhrige SpŠtaussiedlerin ganz von vorn beginnen.  
 
Anna Meder weiß, was es heißt zu arbeiten. 28 Jahre lang schuftete die diplomierte Hebamme in einem 
Wolgograder Krankenhaus als Anästhesieschwester – ihre kleinen Kinder wollten schließlich versorgt sein. 
Dann, im Jahr 2001, brach die alleinerziehende Mutter alle Brücken hinter sich ab und wanderte mit Sohn, 
Tochter und Mutter aus. Ihr Ziel war das Land, von dem die Familie der Wolgadeutschen schon seit 
Generationen schwärmt: Deutschland. „Wir wollten ein neues, besseres Leben anfangen“, erinnert sich Anna 
Meder.  
 
Zehn Jahre lang ohne feste Stelle 
Nach der Ankunft treten jedoch neue Probleme in den Vordergrund: Da ist zum einen die Sprache, deren 
Klang ihr zwar vertraut ist, die sie aber kaum spricht. Da sind ihre russischen Arbeitszeugnisse und Diplome, 
die in Deutschland nur wenig zählen. „Und dann erkrankte meine Mutter, ich musste sie pflegen“, erinnert 
sie sich. Kurzum: Anna Meder bleibt trotz intensiver Bemühungen zehn Jahre lang ohne feste Stelle. Sie hält 
sich mit Ein-Euro-Jobs über Wasser, sie gibt nicht auf.  
 
Schnell gewinnt sie das Vertrauen der Heimbewohner  
Das Jahr 2011 bringt neue Hoffnung. Inzwischen 57 Jahre alt, nimmt Anna Meder an einer Schulung des 
Jobcenters teil. Zu der Maßnahme gehört auch ein Praktikum als Betreuerin in einer Seniorenresidenz. Mit 
ihrer warmherzigen, ruhigen Art gewinnt sie schnell das Vertrauen der Bewohner. Gemeinsam wird 
gesungen, gebastelt oder spazieren gegangen. Nicht nur die alten Menschen schließen sie ins Herz, auch ihr 
Chef ist begeistert. Nur: Er hat keine Stelle frei.    
 
ãEs gelingt ihr, jeden zu erreichenÒ 
Anders sieht es bei Jana Poturnak aus. Die Pflegedienstleiterin in der Seniorenresidenz Felkebad in Bad 
Sobernheim sucht händeringend nach Unterstützung. Ihr Haus gehört zum gleichen Unternehmen wie die 
Residenz, in der Anna Meder ihr Praktikum absolviert hat. Ein Telefonanruf, ein Blick auf das 
Praktikumszeugnis, ein Vorstellungsgespräch – und die Stelle ist besetzt. „Ein glücklicher Zufall“, sagt Jana 
Poturnak und kommt auf die Spaziergänge zu sprechen, die ihre neue Mitarbeiterin jeden Tag mit einem 85-
jährigen demenzkranken Heimbewohner unternimmt. „Bevor Frau Meder bei uns angefangen hat, wollte der 
Herr monatelang sein Bett nicht verlassen. Mit ihrer mitfühlenden und geduldigen Art gelingt es ihr, jeden zu 
erreichen.“  
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Branche: Pflege 
 
Sandra Grimm und HŸlya Alida Arslaner 
 
Ein fester Halt in der mobilen Pflege 
 
Das noch junge Leben von HŸlya Alida Arslaner war bisher vor allem von UmbrŸchen geprŠgt Ð 
immer wieder musste sich die heute 33-JŠhrige auf Neues einstellen. Allein eine Konstante gab es: 
HŸlya Arslaner kŸmmert sich seit jeher mit ganzem Herzen um ihre Mitmenschen. Nun hat sie bei 
einem ambulanten Pflegedienst daraus einen Beruf gemacht. Es ist ihre erste Festanstellung. 
 
Es sind nicht nur die dankbaren Gesichter, die ihr das Gefühl geben, den richtigen Job zu haben. Die Mutter 
zweier Kinder verfügt einfach über dieses Kümmer-Gen. Sie ist zufrieden, wenn sie Andere glücklich machen 
kann. Als Pflegehelferin beim Ambulanten Pflegedienst Strempel in Kassel bekommt sie häufig Gelegenheit 
dazu. Bereits um acht Uhr morgens besucht sie den ersten von rund neun Kunden des Tages. Sie bringt 
Medikamente, hilft beim Aufstehen, beim Duschen und vor allem: Sie hört zu. „Die alten Leute freuen sich, 
ein bisschen zu quatschen, und ich finde die Lebensgeschichten wirklich spannend“, sagt Hülya Arslaner.  
 
Das Leben drehte sich um 180 Grad 
Auch sie selbst könnte von ihrem Leben viel berichten. Die Tochter einer Deutschen und eines Türken 
verlässt mit 17 Jahren die Schule im nordrhein-westfälischen Wipperfürth, führt kurzzeitig eine 
Gastwirtschaft und jobbt in den unterschiedlichsten Bereichen: Sie fährt Essen aus, produziert Autoteile, 
kümmert sich auch damals schon um den Haushalt von Senioren. Als sie mit 23 nach Kassel zieht und ihr 
erstes Kind zur Welt bringt, dreht sich ihr Leben um 180 Grad: Bei ihrem Sohn wird Autismus diagnostiziert, 
er bedarf besonderer Pflege. Hülya Arslaner kümmert sich um ihn.  
 
ãIch wollte einer Mutter eine Chance gebenÒ 
Einige Zeit später möchte sie wieder arbeiten. Aber egal, wie viele Bewerbungen sie schreibt: Absage folgt 
auf Absage. Einfacher wird die Situation nicht, als sie 2006 ihr zweites Kind zur Welt bringt. Vor einigen 
Wochen endlich kommt die Wende: Pflegedienstleiterin Sandra Grimm war beim Vorstellungsgespräch 
sofort von Hülya Arslaners engagiertem Auftreten begeistert. Außerdem wollte sie ihr eine Chance geben: 
„Ich bin selbst Mutter eines behinderten Kindes und weiß, wie schwer es ist, wieder in den Beruf 
einzusteigen.“ 
 
Wo der Schuh drŸckt Ð auf TŸrkisch 
Hülya Arslaner hat sich in den ersten Wochen bewährt. Außerdem ist ihr Arbeitgeber froh, dass sie fließend 
Türkisch sprechen kann. Denn einer der Kunden ist des Deutschen nicht mächtig. „Mir kann der Mann 
genau sagen, wo der Schuh drückt “, erzählt sie. Wenn die 33-Jährige ihren Job weiter so gut bewältigt, dann 
kann sie eine Ausbildung bei dem Pflegedienst beginnen. Aber erst einmal ist sie froh, sich um Menschen 
kümmern zu können und eine unbefristete Arbeitsstelle zu haben.  
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Branche: Pflege 
 
Jens Poppe  und Maria Dšrfling 
 
Sich endlich wieder gebraucht fŸhlen 
 
Maria Dšrfling wei§, was sie will: endlich examinierte Altenpflegerin werden. In ihrem Leben hat die 
fŸnffache Mutter viele Seiten des Arbeitsmarktes kennengelernt, lange Zeit auch in sogenannten 
Ein-Euro-Jobs. Seit Dezember 2010 ist sie nun unbefristet als Hilfskraft in einem 
Intensivpflegedienst beschŠftigt. Hier gibt die 58-JŠhrige tŠglich eine Menge Ð und hofft weiter auf 
die ersehnte Pflegeausbildung.  
 
Es ist keine einfache Arbeit, die sich Maria Dörfling ausgesucht hat. Beim Intensiv- und 
Beatmungspflegedienst VITA AMARE® in Tangermünde arbeitet sie schon mal zwölf Stunden am Stück, 
sieben Tage hintereinander. Sie wäscht und versorgt Menschen, die angewiesen sind auf fremde Hilfe. Sie 
sitzt dann auf der Bettkante und erzählt denen, die beispielsweise nach einem Schlaganfall nicht mehr 
selber sprechen können, aus ihrem Leben. 
 
Eine Arbeit, die erfŸllt 
Für die fünffache Mutter und Ehefrau ist diese Arbeit als Hilfskraft ein wichtiger Schritt. Der gelernten 
Rinderzüchterin aus der ehemaligen DDR boten sich nach dem Mauerfall meist nur Hilfstätigkeiten. „Oft 
habe ich freiwillig 40 oder 50 Stunden die Woche gearbeitet, zum Beispiel als Kinderbetreuerin in einem 
Museum“, erinnert sich die heute 58-Jährige. „Aber es gab eben viel zu wenig Geld. In vielen anderen Jobs 
fühlte ich mich oft nicht gebraucht – das ist heute zum Glück anders.“   
 
ãPflege Ð das ist es!Ò 
Im Frühjahr 2010 entdeckt Maria Dörfling in ihrem Jobcenter einen Aushang für eine Weiterbildung zur 
Pflegeassistentin. Sofort sucht sie ihre Beraterin auf, gemeinsam planen sie die rund viermonatige 
Maßnahme – ein erster Schritt ins neue Berufsleben. Wenige Wochen später erfährt sie dann über eine 
private Arbeitsvermittlung von der verantwortungsvollen Stelle in der Intensivpflege und stellt sich vor. Mit 
Erfolg: Im Dezember 2010 erhält sie einen unbefristeten Vertrag. 
 
Gewissenhaft und immer einsatzbereit 
Jens Poppe, der betriebswirtschaftliche Leiter des Pflegedienstes, ist sehr zufrieden mit seiner neuen Kraft: 
„Frau Dörfling hat unsere Erwartungen mehr als erfüllt, wir können uns hundertprozentig auf sie verlassen. 
Sie ist sehr gewissenhaft und immer auf Abruf.“ Der 45-Jährige schätzt zudem den Weiterbildungswunsch 
seiner Mitarbeiterin: „Sie hat absolut die fachlichen Fähigkeiten als Altenpflegerin und wir unterstützen sie. 
Nur können wir die mehrjährige Maßnahme als junges Unternehmen einfach noch nicht finanzieren.“ Aber: 
Es gibt gute Kontakte zum Jobcenter. Gemeinsam mit Maria Dörfling will er nach einer Lösung suchen. Sie 
darf also weiter hoffen, dass sie, die engagierte Hilfskraft, vielleicht doch noch zur anerkannten 
Altenpflegerin wird. 



	
  

	
  WWW.JOBCENTER-ICHBINGUT.DE
10	
  

 
Branche: Handwerk 
 
Stefan Pieperjohanns und Hermann Wanninger 
 
Fest im Sattel des Gabelstaplers 
 
FŸttern, fŸttern, fŸttern. Wer seine berufliche TŠtigkeit so umschreibt, kšnnte erst einmal fŸr einen 
Tierpfleger gehalten werden. Aber Hermann Wanninger arbeitet keineswegs im Zoo. Er ist auch 
nicht in der Landwirtschaft tŠtig. Der 53-JŠhrige hat sein Auskommen in einem Handwerksbetrieb Ð 
und zwar fest und dauerhaft. 
 
Der Begriff „Füttern“ bezeichnet im internen Jargon der Bau- und Möbeltischlerei Harde die Versorgung der 
über 30 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit Baustoffen. Das mittelständische Unternehmen in Stadland-
Rodenkirchen ist auf Bau und Montage von Türen und Fenstern spezialisiert. Die dafür notwendigen 
Blendrahmen und, Beschläge sowie und andere Materialien kommen nicht von allein auf die Werkbank. Sie 
müssen täglich aus dem Lager herangeschafft werden. Eine Aufgabe, der sich der leidenschaftliche 
Gabelstaplerfahrer Hermann Wanninger Tag für Tag von 7.30 bis 17.00 Uhr widmet – seit dem 18. August 
2011. 
 
Schlussstrich unter acht Jahre Arbeitslosigkeit 
An diesem Tag im Hochsommer hat sich das Leben von Hermann Wanninger völlig geändert. Mit seiner 
Unterschrift unter den Arbeitsvertrag zieht er einen Schlussstrich unter acht Jahre Arbeitslosigkeit. 2003 
war er zusammen mit rund 100 Kolleginnen und Kollegen bei einem großen Kabelproduzenten 
betriebsbedingt gekündigt worden. Er hielt die Augen offen, suchte überall nach Jobs, brachte hunderte 
Bewerbungen auf den Weg – erfolglos. Immer wenn die Rede auf sein Alter kam, zerstoben die Hoffnungen. 
„Wenn ich dann sagen musste, dass ich über 40 bin, wurde ich schnell wieder verabschiedet.“ 
 
ãIch bin sehr froh, diese Chance bekommen zu habenÒ  
Das Frühjahr 2011 bringt die ersehnte Wende: Stefan Pieperjohanns, Inhaber der Tischlerei Harde, sucht 
neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Gemeinsam mit dem Jobcenter Wesermarsch und einem 
Bildungsträger initiiert er eine zwölfwöchige Schulungsmaßnahme. 14 Langzeitarbeitslose aus der 
Beschäftigungsinitiative 50+ erhalten einen Crashkurs in Sachen Bau und Montage von Türen und Fenstern. 
Nach sechs Wochen Theorie sind noch sieben Kandidatinnen und Kandidaten übrig, die den Rest der 
Schulungszeit als Praktikantinnen und Praktikanten in Pieperjohanns’ Betrieb hineinschnuppern. Vier 
werden schließlich übernommen, Hermann Wanninger gehört dazu. „Ich bin sehr froh, diese Chance 
bekommen zu haben. Die Arbeit macht mir Spaß, und ich hoffe, bis zu meiner Rente hierbleiben zu können.“  
 
ãEinfach ein feiner KerlÒ 
Auch für Inhaber Stefan Pieperjohanns ist der neue Mitarbeiter ein Glücksfall: „Mit seinen handwerklichen 
Fähigkeiten, seiner schnellen Auffassung und seiner Zuverlässigkeit ist Hermann Wanninger genau der 
Kollege, den wir gesucht haben.“ Mindestens ebenso wichtig wie die fachliche Eignung seien aber seine 
menschlichen Qualitäten. Pieperjohanns: „Herr Wanninger wird von allen Kollegen geschätzt. Er ist einfach 
ein feiner Kerl.“ 
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Branche: Handwerk 

 
Thorsten Hippel und Roland Preu§ 
 
Im Einklang mit der Natur Ð und mit sich selbst 
 
Roland Preu§ hat ein Auge fŸr gepflegte Blumenbeete, dichte Hecken und ausladende Baumkronen. 
FŠllt etwas aus der Reihe, wei§ er, mit welchen Handgriffen er wieder fŸr Ordnung sorgt. Doch sein 
eigenes Leben verlief nicht immer nach Plan. Und statt eines einfachen Handgriffes kostete es ihn 
drei Jahre, bis er zu alter Struktur und eigenem Wohlbefinden zurŸckfand. 
 
Sein ganzes Leben lang hat er sich der Natur gewidmet. Sie zu erhalten, zu gestalten und zu pflegen, erfüllte 
Roland Preuß Tag für Tag. Der gelernte Tiefbaumeister arbeitete als Bauleiter im Gartenlandschaftsbau-
Unternehmen seines Sohnes. Doch die Firma konnte den niedrigen Preisen der Konkurrenz nicht 
standhalten. Sohn und Vater mussten der Realität ins Auge sehen und den Betrieb schließen. 
 
ãIch bin doch kein alter Mann auf KrŸckenÒ 
„Ich habe viele Jahre gearbeitet und plötzlich saß ich nur noch zu Hause rum. Ich wurde mit meinen 53 
Jahren nicht mehr gebraucht – das war das Schlimmste für mich“, erinnert sich Roland Preuß. Drei Jahre 
lang schrieb er Bewerbungen, die Einladung zu einem Vorstellungsgespräch blieb jedoch aus. Der Grund: 
sein fortgeschrittenes Alter. „Sobald die Arbeitgeber mein Geburtsdatum gelesen hatten, dachten sie 
wahrscheinlich, da möchte ein alter Herr mit Krücken sein Glück im Gartenbau finden“, erzählt der heute 56-
Jährige.  
 
Ehrgeiz und ein FŸnkchen GlŸck bringen die Wende 
Doch von Altersschwäche ist bei dem Neubrandenburger nichts zu spüren. In seiner Freizeit baut er einen 
Spielplatz für die zwei Enkelkinder, das hält ihn fit. Doch nicht nur die Kleinen sehen in ihrem Opa einen 
echten „Helden“. Auch die Betreuerin im Jobcenter erkennt das große Potenzial und seinen starken Willen, 
wieder richtig anzupacken. Sie kann ihn schließlich an die Firma Gegenbauer vermitteln. Das 
Gartenbauunternehmen ist schnell überzeugt von Roland Preuß und stellt ihn zunächst als Hausmeister ein. 
Vom Ehrgeiz gepackt, steigt der Tiefbaumeister innerhalb von nur drei Monaten zum Vorarbeiter auf. „Herr 
Preuß hat nicht nur einen starken Willen, sondern bringt auch unheimlich viel Kompetenz mit – sowohl auf 
fachlicher Ebene als auch im Bereich Personalführung“, sagt Thorsten Hippel, technischer Leiter der Firma 
Gegenbauer für den Bereich Neubrandenburg.  
 
Wenn ich etwas mache, dann richtig 
„Das Schönste ist, dass ich wieder unter Menschen bin und mich nicht mehr als Bittsteller fühle“, sagt 
Roland Preuß. Da stört es ihn auch nicht, dass sein Arbeitstag um sechs Uhr morgens beginnt und er erst 
gegen 18 Uhr wieder zurück bei seiner Familie ist. Bei Wind und Wetter schneidet der Naturliebhaber 
Hecken und Bäume, legt Beete an und kümmert sich im Winter darum, dass auf den vereisten Straßen 
niemand ausrutscht. „In meinem Beruf darf man nicht zimperlich sein, da muss man auch raus, wenn es wie 
aus Eimern regnet“, sagt Preuß. Sein Lebensmotto: „Wenn ich etwas mache, dann mache ich das auch 
richtig!“ 
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Branche: Handwerk 

 
Hans-Peter Klein und Bettina Struwe 
 
D wie Dinkel 
 
Der Montag beginnt fŸr Bettina Struwe, wenn fŸr manch FeierwŸtigen das Wochenende noch gar 
nicht geendet hat. Um vier Uhr frŸh steht sie auf, um die nŠchtlichen Stra§en der Stadt mit dem 
Duft von frisch gebackenen Brštchen zu fŸllen. Wenn sich die Herforderinnen und Herforder spŠter 
um den FrŸhstŸckstisch versammeln, hat die BŠckergesellin ihren Arbeitstag schon fast hinter sich.    
 
Es war nicht immer so, dass Bettina Struwes Arbeitstage zu nachtschlafender Zeit begannen. Nachdem sie 
ihren Job in einer kleinen Bäckerei verloren hatte, war sie fünf Monate lang arbeitslos. „Die Zeit war 
schrecklich, diese ständige Angst, keine neue Anstellung zu bekommen“, erinnert sich Bettina Struwe. Die 
Sorgen der Bäckergesellin gründeten aber auch darauf, dass sie als Gehörlose auf besondere 
Schwierigkeiten bei der Stellensuche stieß. Unterstützung erhielt sie vom Integrationsfachdienst für 
Hörgeschädigte des Jobcenters.  
 
Aufgeschlossenheit bringt die Wende 
In enger Zusammenarbeit mit ihrer Vermittlerin sondiert Bettina Struwe den Stellenmarkt und versendet 
Bewerbungen. Bei der Biobäckerei Farina stoßen ihre Unterlagen auf Interesse, sie wird zu einem 
Vorstellungsgespräch eingeladen. Mit an ihrer Seite ist ein Dolmetscher, der die Gebärdensprache 
übersetzt. Ihr neuer Arbeitgeber ist aufgeschlossen: „Ich bin selbst auf einem Ohr taub und war neugierig 
auf die Zusammenarbeit“, sagt Hans-Peter Klein, Geschäftsführer der Biobäckerei. Die lebensfrohe und 
selbstbewusste Art der Bäckerin überzeugt ihn – nach einem zweiwöchigen Praktikum wird Bettina Struwe 
fest eingestellt. 
 
Eine neue Art der Kommunikation 
Anfängliche Kommunikationsschwierigkeiten sind rasch überwunden, die neue Kollegin wird schnell in das 
Team integriert. Der Chef eignet sich sogar einige Zeichen der Gebärdensprache an. „Für Dinkelteig zeichne 
ich nur ein ‚D‘ in die Luft, und Frau Struwe weiß, was ich will“, sagt Hans-Peter Klein. „Und wenn wir uns mal 
überhaupt nicht verstehen, dann schreiben wir uns kleine Zettel – das ist eine ganz neue, aber spannende 
Art der Kommunikation.“  
 
VerlŠsslichkeit ist selbstverstŠndlich 
In der Backstube – der Produktion – zeichnet sich die 43-Jährige durch große Zuverlässigkeit aus. Sie hat 
ein goldenes Händchen für Teige und arbeitet sehr sorgfältig. Gerade das ist sehr wichtig in einer 
Biobäckerei, denn es werden keine Backhilfsmittel verwendet, die handwerkliche Fehler vertuschen 
könnten. „Ob Brötchen backen oder Brotlaibe formen, frischen Kuchen produzieren oder den heißen Ofen 
bedienen – Frau Struwe weiß genau, was sie zu tun hat. Ich kann mich immer hundertprozentig auf sie 
verlassen“, sagt Hans-Peter Klein. Verlässlichkeit ist für Bettina Struwe selbstverständlich. „Ich verdanke der 
Bäckerei Farina doch so viel, denn ich kann mein Leben endlich wieder richtig genießen.“ 
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Branche: Gastronomie 
 
Malik Polte und Sindy Jahn  
 
Endlich auf den Geschmack gekommen 
 
Kuchen, Pizza, Wein oder Kaffee: Sindy Jahn hat schon viele KŸchen von innen gesehen und 
hungrige GŠste versorgt. Doch frŸher oder spŠter endete jeder Gelegenheitsjob wieder Ð und die 
Suche begann von Neuem. Seit Anfang September arbeitet die 33-JŠhrige nun fest in einem Berliner 
Steakhouse der Restaurantkette ãMaredoÒ. 
 
Den Traum, im Hotel- und Gastronomiegewerbe zu arbeiten, hatte Sindy Jahn bereits als Jugendliche. Mit 16 
Jahren schloss sie erfolgreich ihre Ausbildung zur Hotelfachfrau ab, für die nächsten drei Jahre arbeitete sie 
in einer großen Hotelkette in ihrer Heimatstadt Jena. Ihr Traum schien sich zu erfüllen. Doch dann führten 
persönliche Probleme dazu, dass sie den Job aufgab. Sie brauchte einen Tapetenwechsel und zog nach 
Berlin.  
 
Ihr Traum zeigt seine Schattenseiten 
In der Hauptstadt lernte Sindy Jahn die schwierigen Seiten ihres Traumberufs kennen. Durch die 
Wirtschaftskrise und das Rauchverbot in Restaurants und Kneipen blieben die Gäste aus, die Betriebe 
sparten Personal ein. „Hinzu kam, dass etwa 90 Prozent der Jobs in der Gastronomie aus Mini- und 
Gelegenheitsjobs bestehen“, erzählt die junge Frau. Mit ebendiesen Kurzanstellungen schlug sie sich durch, 
aufgestockt wurde ihr geringes Einkommen durch Leistungen des Jobcenters. Ihrem Traumberuf als 
Kellnerin blieb sie jedoch treu – über zehn Jahre hinweg. „Es war frustrierend. Ich habe so viel Kraft in meine 
Ausbildung gesteckt und musste dann von Laden zu Laden gehen und förmlich um einen Job betteln“, 
erinnert sich Sindy Jahn. 
 
Die richtige Einstellung bringt ihr GlŸck 
Ein Termin mit ihrem Arbeitsvermittler eröffnet neue Perspektiven. Gemeinsam erstellen sie eine Liste mit 
Adressen potenzieller Arbeitgeber, bei denen sich Sindy Jahn bewerben will. Bei Malik Polte, 
Regionaldirektor bei „Maredo“, stoßen ihre Unterlagen auf Interesse. Sie treffen sich zu einem Gespräch, 
nach einer kurzen Kennenlernphase bekommt sie den Job als Servicekraft. „Frau Jahn war vom ersten Tag 
an sehr offen und herzlich und geht auch auf die manchmal sehr speziellen Wünsche unserer Gäste immer 
freundlich ein. Sie ist belastbar, sympathisch und engagiert“, sagt Malik Polte.  
 
Von der Minijobberin zur Weinkennerin 
Ihr Engagement wird belohnt. In Maredo-internen Seminaren werden Sindy Jahn und ihre Kollegen geschult, 
etwa darin, wie sie mit Reklamationen von Gästen umgehen sollen. „Wir lernen auch, welcher Wein zu 
welchem Gericht passt oder wo unser Steakfleisch herkommt“, sagt sie. Die Festanstellung hat ihr neuen 
Mut gegeben: „Ich gehe viel selbstbewusster durchs Leben und fühle mich endlich nicht mehr so mittellos. 
Wenn ich abends oder nachts nach Hause komme, weiß ich, was ich geleistet habe – und das spüre ich 
nicht nur in meinen Beinen.“ 


